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Die Wiedereinbürgerung des Alpensteinbocks
in Deutschland und Osterreich

Stetn&owmide/. Äu/fer/ia/2> de/' ßmn/tecß sieben die ßöc/ce o/me Geigen zusammen

Das seltenste Ilocligehirgswild doe Alpen ist das Stein-
vviild oder, wie man es auch schon früher genännt hat,
das Fahlwild. Einstmals in beachtlicher Zahl über die

Ho;halpeng«b:.ete vetrbrei-
tet, ist es heute fast al-
lein thal'bem verschwunden,
weil ps infolge der sbän-

digen Ausweitung der
Hochalmenwilrtsohaft seine
besten Standorte verlor und

wegen der als Wunder-
medi'ziin hoch geschätzten
,,B.ezoarste<itne" und „Herz-
kreuze" unerbittlich vom
Menscbem verfolgt w urdc.
Unter einem Bezoarsfcem
versteht man eine Zusarn-
menballung von Ilaaren,
die durch Lecken und Yer-
schlucken in den Magen
geraten. Dort werden sie
mit Harz, das heim Äsen
der Latschenkiefern aufgc-
riommen wird, „verkittet",
und durch Verdauungsbe-
wegungen zu einer zwei bis
drei Zentimeter starken
Kugel geformt. Das Her?,-
kreuz wird von verknöcher-
ten Sehnen der Herzmus-
kein gebildet, die/ gewisse
Ähnlichkeit mit einem
K reu z au fweisen.

Durch Schutzgesetze versuchte man • schon früh der
drohenden Ausrottung des S Leinwildes vorzubeugetn. In der
Schweiz wurde bereits im Jahre 1G12 die unrechtmäßige

Erlegung cimes Steinbockes
mit einer Geldbuße von
fünfzig Kronen bestraft
und zwanzig Jahre später
wu rden sogar Körpers Ira-
fen festgesetzt. Aber selbst
dies konnte das Wildern
nicht verhindern, denn die
Preise, die für den Be-
zoarstein oder das Herz-
kreuz eines Steinbockes ge-
zahlt wurden., waren hoch
und stiegen, je seltener die
Wumcfermiiltel, denen man
Jahrhunderte, hindurch ge-
radezu zauberische Kräfte
zuschrieb, in den Handel
kamen. So konnte sich das
edle Tier; weil sein wirk-
samer Schutz in den schwer
zugänglichen und daher
kaum oder gar nicht zu
übemachenden Regionen
des Hochgebirges fast un-
möglich war, nur da halten,
wo es dem Menschen nicht
mehr gelang, hiinBukom-
men. Schon vor hundert
Jahren mußte sich, wie
Tschudi in seinem klassi-

Sieingrei/1 im /ahh/rauen JFinierWeici. Die J/aare sieben

so dicht, da/1 der Schnee o/< au/ ihnen iiegren hieihi
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Zim /camp/ende Stem&öc/ee u>a/i/'cnd der Brim

sehen „Tierieben- der Alp ein" schildert, eiiin Jäger nicht
scheuen-, mehrere Tage und Nächte zu Wintersanfang bei
Schnee, und Eis in zwei-bis dreitausend Meter Höhe zuzu-
bringen, wenn er einen Steinbock iin der für die Jagd gün-
stigsten Zeit, in dar Brunft,
die in den November .füllt,
erlegen wollte. Schließlich
hielt sich nur an einer ein-
2-iigen Stelle der ganzen
Alpenkette -— im Gebirgs-
stock des Gran Paradiso im
den iUl ionischen Westalpen

ein Restbeistand', der bis
heute infolge sorgfältiger
Hege auf eine Höhe von
drei- bis viertausend Stück
stieg. Von hier aus konnte
rnan auch an eine allmäh-
liehe Wiederernbürgerung
des Steinbocks in der
Schweiz, in Österreich und
jn Deutschland gehen.
Das erste ALpenland,, das
sich aus dem Gran Para-
diso Steinböcke beschaffte
und mit ihrer Wiedereim-
bürgerung wertvollste Er-
Nahrungen schuf, war die
Schweiz. Den- unermüdli-
<dien Anstrengungen der
Schweizer Naturfreunde ist

denn auch geglückt, das
kleinwild wieder hoden-,
ständig zu machen, so daß
der Bestand auf iooo Stück
anwuchs. In Österreich
folgte die erste Aussetzung
größeren Uinfangs durch

A/ier Siei/i&oe/t </rei/£ -an.. Stein&öc/ce schlagen bon oben

mit i/irem ganzen Aörpergeiuic/ü au/ ihren Gegner ein

den Fürsten Pleß im Jahre 1876, und zwar im Tennen-
gebirge bei Salzburg. Es gelang damals nicht, reimblüti-
ges AIpen s te imwild zu erwerbein, und so ;wurden dreii
reinrassige Böcke mit zwanzig Kreuzungsgeißen ausge-

setzt. Diese Abkömmlinge
von IIaüsziegen hatten aber
eine dem natürlichen Jah-
reszyklus nicht angepaßte
Setzzeit, und so gingen die
meisten Kitze infolge der
Wiitterungsungunst zu-
gründe. Zudem wurde
keine „Verdrängungszucht"
betrieben, bei der immer
nur reinrassige Böcke zur
Nachzucht zugelassen wer-
den dürfen, sondern man
benutzte dazu auch Nach-
kommen der lireuzungs-
geißen. Der ganze Bestand

den zu sein und wurde im
Jahre tqoi nach der Javo-
rimer Tatra überführt; im
Jahre 1940 sahen die üb-
riggebliebenen Tiere wil-
den Bezoarziegen ähnlicher
als Steinböcken. Auch die
ersten im Blühnbachtal des
1 Iagengehiirges durchge-
führten Aussc tzungsyer-
suche scheiterten an den

gleichen ungeeigneten Maß)-
nahmen wie im Tennenge-
biirgc. Erst im Jahre 19^0
halle man hier Erfolg,
nachdem man reinrässiges.
Steimwild aussetzte und sich
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dabei eines EingewohmiungsgatlerS bediente. Bis heule hat
sich das Steinwild im dem großen. La tschendichtungern dies

Bliihnbachtales gehalten; soweit man es in dem unüber-
sichtlichen Gelände überhaupt schätzen kann, rechnet man
mit dreißig bis vierzig Stück. Im übrigen Österreich gab
es nach Angaben aus dem Jahre i g3g in den Wildalpen
drei Böcke, drei Greifen mit zwei Kitzen.,- in freier Wild'-
bahn,, und in dem Zuchtgelhege Öblafn. in der Steiermark
fünf Böcke und ebensoviele Geißen,. Was, sich davon über
den Krieg hinweggehalten hat, ist ungewiß.

In dien Berchtesgadener Alpen sollen einst Steinböcke
Standwild gewesen sein, und dort fanden auch in den
Letzten Jahren dlie ersten • erfolgreichen Aussetzungen in-
nerhalh Deutschlands statt. In der Roth, die bei B erchtes--

gadien über dem Ta labSchluß vom Ober- und Königseo
Hegt, wurde in 1700 Meter Höhe ein'vierzig Hektar- gro-
ßes Eii.rigewöhmmgsgalter errichtet,'dessen Zaun vierein-
halb Meter hoch war, um ein Überspringen, d'urch. das
sehr gewandte Steinwikl zu verhüten. In dieses Gehege'
wurden im Sommer 1936 die erstem Tieire, ein Bock und
drei Geißen eingesetzt, die aus dem bekannten Schweizer
Wildpark St. Gallen stammten. Ein Jahr später kam,cm

weitere Jungtiere aus dean Zoologischen Garten Berlin,
und dem Tierpark München-Pleilläbru run hinzu. Am
i5. Juli ig38 wurde in diesem Gatter das erste. Kitz un,-
ter annähernd freiheitlichen Bedingungen geboren. Von
da ab konnte man regelmäßigen Zuwachs verzeichnen; so
wurden-im Jahre 19/1.1 drei Kitze, im folgenden vier und
im Jahre 19/|3 sogar sechs Kitze gesetzt. Dieser Bestand
war dann im Jahre 19 44 auf siebenundzwanzig Stück an-
gewachsen. Darunter befanden sich drei starke Böcke.
Außerdem wurden 'in jedem Jahr die Nachzuchten aus
dem Berliner Zoo und dem Tierpark Hellabrunn nach

Berchtesgaden überführt. Während der Sommermonate
bot d'em Steinvvil'd der reichhaltige Pflanzenwuchs in dem
•Gehege genügend Nahrung; während des Winters, in dem
in diesen Höhenlagen auf Lange Zeit hinaus meterhoher
Schnee alles zudeckt, wurde ihn,eh zusätzliche Fütterung ge-
geben, die aus Heu und dem unentbehrlichen Salz bestand.

Im Jahre 19/1/1 ließ man die Hälfte, des Beistandes von,
siebenundz\ya,nzig Stück endgültig in die freie» Wildbalin
aus. Anderthalb Jahre später wurde das gesamte- Galter
niedergelegt, und der Rest konnte in die Berchtesgadener
Berge ziehen, in. denen ihre Vorfahrein. einst heimisch'
wa.ren. Ein Teil des ausgelassenen Rudels vereinte sich
mit der a.uf dor Südseite, im Blühnbachtal stehenden öster-
reichisehen/ Kolonie. In den Borgen um den Königstee
und im gesamten, Berchtesgadener Gcbirgsstoelc hälfen
sich ebenfalls immer einige Stücke auE, so wurde zum
Beispiel ein dreijähriger Bock' mit Geiß im Sommer
19/17 in der Nähe des Obersees gesehen, und im Jahre
t948 wurden zwei. Böcke, drei Geißen, und zwei Kitze,
die-in diesem Ja,hra gesetzt, waren, beobachtet. Ebenso
standen zwei gute Böcke, am Funteriseà, der zu Fuß in
sechs Stunden von der Roth, dem ehemaligen Auslassungs-
ort, zu erreichen ist. Im ganzen wurden im Jahre. 19^8
in dem Berchtesgadener Gebiet elf Stück festgestellt.
Wenn map bedenkt, wie leicht das Steinwild mit der fall-
Ion Fa,rbe seiner Haare, 'die so gut zu der Farbe der Fei-
sen dort paßt, seihst von 'geübten Augen übersehen wird,
so kann man annehmen., daß die Stückzahl höher sein,

ma,g und ihm so das Gebiet, in dem es ausgerottet war,
wieder zur Heimat geworden ist. Möge es der Bergwelt
erhalten bleiben, zu der -es nun einmal gehört wie Stein-
acllcr und Gemse.

Lutz Ado!/ //eck, J/ünc/ie/i-//eHo6r(imi

Lichtempfindliche Gläser

In Amerika ist es gelungen, Glas herzustellen, das sich
bei Belichtung mit ultraviolettem Licht und. bei nach-
folgender Wänriebehandliun.g verfärbt. Das unbeliiahtet
farblose Glas enthält eine ultraviolett-lichtempfindliche
Substanz im feinster kolloidaler Verteilung, die aber erst
nach einer Erwärmung bei etwa 55o Grad Celsius — v-ar-
mutlich durch Zusammen,ballung der durch die. Belieb-
tunig „angeregten" Teilchen — als Verfärbung des Gla-
sei9 zu beobachten ist. Es werdein bereits Glassorten für
di;e verschiedensten Farben .hergestellt. Zur Belichtung
dienen Quecksilberdamipf- odier Bogenlampen. Da die Vor-
färbung, je nach der Beliichtungs-Inlensität und -Dauer,
verschieden tief eindringt,, lassen ' sich, besonders bei
Durchsicht, alle Helliglceitsstufen erzielen. Gegen Tages-
licht ist sowohl das un,belichtete' wiie auch das beilichte'tie
Glas unempfindlich. Was ein lichtempfindlich,es Glas für
Glasmalerei, Glasmosaik, Glasware an sich, abcir auch
für Diapositive., Kirchen-schmuck, Innenarchitektur und

-ausatattung, schließlich für Dekoralionszwecke aller Art
bedeubet, ist kaum übersehbar. Aucili für Druck, Kera-
mik und Archiv wesen- sind neue Möglichkeiten gegeben.

Die amerikanische Erfindung verwandelt ultraviolette
Strahlung und Wärrme als die beiden Reageintien, die beim

„Kopierern," des LLohtbiklnegabivs in — nicht auf — das

Plaittemglas in Betracht kommen. Sfe vertreten in diesem

Falle die übliche Belichtung und Fixierung eleu Bildes
wie bei Entwicklungspapier. Wie beiim Tonfixierbad gehl
die. Fixierung und das Hervorrufen des Bildes auch hier

gleichzeitig vor sich. Ma>n erhält nach der neuen Me-
thocle aber njicht etwa lediglich Sellwarz-We iß -Bilder —
dann hätte das Vorfahren doch nur begrenzte. Aussichten
— sondern man kann auch farbige Kopien herstellen.
Man kann getonte Diapositive schaffen, die noch dazu
dreidimensional farbig wirken.

Das Material hat zunächst nur die Bezeichnung ,,licht-
empfindliches Glas" erhalten, dessen wichtigster Vorteil
der ,,Ewigkeitswert" der Platten, ist. Ist das Bild im
Glase- einmal hervorgerufen und damit gleichzeitig ff-
xie.rt,. so kann es weder- verblelichen, noclh sich ändern,
nicht nachdunkeln, nicht durch Säure, Laugen oder Wit-
terung beschädigt werden. Ein solches Glasbild läßt sich

nur durch Zerstören des Glases selbst vernichten. Iks

sitzt nicht auf, sondern im Glase und durchdringt es
manchmal auf volle Plattend icke.

-, Zum Erzeugen"eines Bildes wird ein Negativ auf das
zunächst kristallklare Glas aufgelegt. Man wird also wohl
auch mit P10 jek liionsapparat vergrößern, verkleinern und
auf gekrümmte. Flächen kopieren körnten. Wie bei Gas-
lichtpapiercro wird das Glas dann auf kurze Zeit dien,

Strahlen einer Quelle- ultravioletten Lichtes oder grellem
Sonnenlicht ausgesetzt. Die aufnahmeibe-reitein Platten sind
aber wenig empfindlich. Es schadet daher nichts, wenn
man sie einen Augenblick dem diffusem Lichte- dos Zitm-
miers aussetzt. Sie sind somit reichlich behancl 1 ungssicher
und man bedarf keiner Dunkelkammer. Nach der Belieb!-

lung wird das Bild in einfacher. Weise durch Erhitzen der
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